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Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations- Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 
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Inſertionen werden bis Montag und Ponnerflag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Mittwoch, den 24. Juli. 


1867 


Wahlanſchreiben der national⸗liberalen Partei. 


Im Auftrage des Wahlausſchuſſes der national⸗ 

liberalen Partei in Preußen hat der Abg. Herr v. 
ennig folgendes Schreiben an die national⸗liberalen 
ertrauensmänner abgeſandt: 

„Die Vorbereitungen zu den Wahlen haben be⸗ 
gonnen, bald werden die Wahlen ſelbſt ſtattfinden. 
Das Mandat der zu wählenden Abgeordneten dauert 
3 Jahre, aber die Wirkung der vorzunehmenden Wahl 
wird weit über dieſe Friſt hinausreichen. Es gilt, die 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes ins Leben ein⸗ 
uführen, ſie mit dem Geiſte unſeres Volkes, mit der 
Freiheit zu beſeelen. Außerdem werden unſere Reichs⸗ 
tagsabgeordneten mit den Vertretern Süd deutſch⸗ 
lands im Zoll⸗Parlament tagen. Es iſt ihre 
Aufgabe, die Zukunft eines wahren Parlaments für 
das naar Deutſchland vorzubereiten. 

Noch ſind wenige der Vorlagen für den Reichstag 
bekannt, aber auch ohne die Kenntniß aller Einzelhei⸗ 
ten treten die bohen Aufgaben der Verſammlung in 


ihren großen Umriſſen klar hervor. Der erſte Reichs⸗ 


tag wird über die wichtigſten Einrichtungen des Bun⸗ 
des beſchließen und das erſte Bundeshaushalts⸗ 
geſetz feſtſtellen, aus deſſen Anordnungen ſich der bis 
jetzt noch unbeſtimmte Charakter der Bundesverwaltung 
entwickeln wird. Ueber die Handels verhältniſſe und 
den Zolltarif hat das Zollparlament zu entſcheiden, 
und je nach dem Ausfall dieſer Entſcheidung werden 


die Reichsgeſetze über die Bundesfinanzen, ſowie die 
Verkehrs- und Steuerverhältniſſe des Reichs ihr be⸗ 


ſonderes Gepräge erhalten, während der Reichstag 
allein über die Grundſätze der Rechtspflege, des gemein⸗ 
ſamen Bürgerrechts, der Gewerbeordnung zu befinden 
haben wird. 1 

Der Ausfall der bevorſtehenden Wahlen wird 
deshalb auf Jahre hinaus beſtimmend auf die Geſchichte 
unſeres Vaterlandes wirken und auf allen Wählern 
ruht die gleiche Verantwortlichkeit für denſelben. Jeder 
exwachſene Mann iſt durch das gaben w ſchrankenloſe 
Stimmrecht in gleichem Maße befähigt, wie jeder ſeiner 
. 0 den Erfolg der guten Sache zu fördern. 
Die Schickſale unſeres Volkes ruhen in dieſem Augen⸗ 
blick in ſeiner eigenen Hand. Der liberalen Partei 
liegt die ernſte Pflicht ob, ihre Kräfte mit verdoppeltem 


— Eine Doppelfeier wahrhaft anmuthiger, heiterer 
und berzerhebender Art iſt die am Abend des 6. Juli 
im Leipziger Schützenhauſe ſtattgehabte Freiligrath⸗ 
Feier geweſen. Ein von der Nation verehrter Flücht⸗ 
ling, deſſen nunmehr ergrautes Haupt eine dreifache 
Glorie unvergänglichen Lorbeers umſtrahlt, war aus 
diemlich weiter Ferne eigens herübergekommen, um 
dem noch im Exil unter ſorgenvollen Verhältniſſen 
zurückgebliebenen Genoſſen Worte der Liebe und ver- 
ehrungsvollen Würdigung zu weihen. Indem Leipzig 
dem Andenten Freiligrath's dieſe ſchöne Feier be- 
reitet, hat es ſich zugleich die Freude verſchafft, Gott⸗ 
fried Kinkel auf deutſchem Boden begrüßen und 
an der Macht ſeiner binreißenden Rede ſich erbauen 
zu können. k 
Die Geſellſchaft „Klapperkaſten“, welche in dieſem 
Jahre wiederholt von ſich reden machte, ſcheint in der 
That, trotz ihres unpoetiſchen Namens, nachgerade 
Alles in fich zu vereinigen, was Leipzig an heiterer 
Friſche und jugendkraͤftig ſchwungvollen Elementen 
aufzuweiſen hat. Als wir hörten, daß dieſer Verein 
den Gedanken einer Freiligrath-Feier erfaßt und für 
die Feſtrede die Zuſage Kinkel's erhalten habe, hielten 
wir auch eine würdige und geſchmackvolle Ausführung 
15 Brett Immerhin aber lagen von der erſten 
ukündigung bis zu dem feſtgeſetzten Abend zwei volle 
Wochen, und böje Zwischenfälle konnten in dieser Zeit 
manche umvilltommene Streiche fpielen. Dieſe Be⸗ 
fürchtungen find nicht eingetroffen. Kinkel ftieg pünkt⸗ 


Eifer zuſammenzufaſſen: durch ihr thätiges und ein⸗ 
müthiges Zuſammenwirken allein iſt ein in ihrem 
Sinne guter Ausfall der Wahlen möglich. In Rath 
und That iſt der unterzeichnete Ausſchuß dem Grund⸗ 
ſatze treu geblieben, welchen die national⸗liberale Par⸗ 
tei in ihrem Programm vom Juni ausgeſprochen hat: 
„Wir ſind nicht geſonnen, anderen Fractionen der 
liberalen Partei feindlich entgegen zu treten, wir fühlen 
uns eins mit ihnen im Dienſte der Freiheit.“ 

In dieſen entſcheidenden Lagen wiederholen wir 
unſeren Mahnruf zur Einigket. Der Zwieſpalt über 
die beſſere Weiſe, in welcher den Intereſſen des Vol⸗ 
kes zu dienen ſei, darf nicht dieſe Intereſſen ſelbſt be⸗ 
drohen. Wir weiſen ausdrücklich Jedermann von uns, 
welcher jagt: „daß er lieber einen Conſervativen wähle 
oder ſich ſeiner Stimme enthalte, ehe ſie einem Libe⸗ 
ralen gäbe, der gegen die Annahme der Bundesverfaſ⸗ 
ſung geſtimmt oder gewirkt habe.“ Wir haben es be⸗ 
wieſen, wie ſehr das Zuſtandekommen der Verfaſſung 
uns am Herzen lag, wir haben bewieſen, daß wir ent⸗ 
ſchloſſen ſind, Deutſchland nicht in das Chaos der Zer⸗ 
ſplitterung zurückſinken zu laſſen. Nachdem aber die 


den iſt, ziemt es ſich, im Reichstag und Parlament 
den Boden für den gemeinſamen Kampf der ganzen li⸗ 
beralen Partei anzuerkennen und den Wettſtreit ihrer 
einzelnen Schattirungen dorthin zu verlegen. Wir ſind 
weit entfernt, den Unterſchied zu verwiſchen, welcher 
thatſächlich innerhalb der liberalen Partei befteht. — 
Während von einzelnen Seiten in Preußen der Bun⸗ 
desverfaſſung und dem Reichstage mit Mißtrauen be⸗ 


gegnet und der einzige Schutz der Volksrechte allein in 


| 


der preußischen Verfaſſung und dem preußiſchen Land⸗ 


tage geſucht wird, wünſchen wir die Wahl auf ſolche 


Männer zu lenken, welche im Neichstage, in der Er⸗ 
weiterung des Bundes und deſſen Competenz die na⸗ 
turgemäße und heilvolle Fortentwickelung der Zukunft 
Deutſchlands erblicken. Möge Jeder während der Vor⸗ 
bereitungen zu den Wahlen ſeine eigene Ueberzeugung 
durch Wort und Schrift vertreten und ſeine Mitwäh⸗ 
ler für dieſelbe zu gewinnen ſtreben, aber bei der 
Wahlentſcheidung darf keine liberale Stimme dem libe⸗ 
ralen Candidaten entzogen werden.“ 


lich zu der genau vorher beſtimmten Stunde aus dem 
Waggon, und zu weiterer Beruhigung ſchenkte auch 
der unbeſtändige Sommer einen ſeiner freundlichſten 
Tage. Mit dieſem „Klapperkaſten“ iſt eben das Glück 
aller im Aufſteigen begriffenen Sterne. 

Schon um ſieben Uhr Abends füllten ſich die 
ſchönen Räume des Schützenhauſes mit den allmählich 
herbeiſtrömenden Gäſten und, Kopf an Kopf gedrängt, 
hatte ſich bald ein reicher Kranz eleganter Männer 
und Frauen, darnnter viele Notabilitäten der Wiſſen⸗ 


ſchaft, Kunſt und Literatur, kurz eine „glänzende Ver 


ſammlung“, wie ſie von Kinkel genannt wurde, in 
dem großen, für den erſten Theil der Feier beſtimmten 
Saale zuſammengefunden. Cs war ein wirklich ſchöner, 
im Hinblicke auf die ernſte Bedeutung des Feſtes 
auch ergreifender Anblick. Ein ſchwungvoll vom Ober⸗ 
Regiſſeur des Leipziger Stadttheaters Hock geſproche⸗ 
ner Prolog, Entſchleierung eines lebensgroßen Bruft- 
bildes Freiligrath's und die Töne eines ernſten Män⸗ 
nergeſanges, (Schiller's „drei Worte des Glaubens“, 
vorgetragen vom Geſangverein „Arion“) bildeten eine 
würdige Einleitung. 

Als hierauf Kinkel die blumengeſchmückte Tribüne 
beſtieg, erhob ſich die Verſammlung und lange an⸗ 
dauernde Zeichen eines herzlichen Willkommens begrüß⸗ 
ten den Dichter in ſeinem Vaterlande. Seitdem ihn 
Schreiber dieſer Zeilen im Jahre 1849 zum letzten 
Male in Berlin geſehen, hat er natürlich gealtert, aber 
ſeine mächtige Geſtalt und ſein von weißem Barte 


Bundesverfaſſung, wie wir auch heute noch überzeugt 
ſind, zum Heile des Vaterlandes eine Wahrheit gewor⸗ 


Zur Situation. 


— Ueber die Militärkonvention mit Ol⸗ 
denburg wird der „Magd. Ztg.“ von dort berich⸗ 
tet: „Das Großherzogthum wird wie die anderen 
kleinen Staaten erſt in ſieben Jahren den vollen Bei⸗ 
trag von 225 Thlrn. jährlich für das Milirärbudget 
des norddeutſchen Bundes zu leiſten haben; fein Kon⸗ 
tingent tritt dagegen ganz in den Verbaud der preu⸗ 
ßiſchen Armee über und wird zu dem zehnten (nicht, 
wie ſeither beſtimmt, zum uni 5 Armeekorps gehö⸗ 
ren. Die Truppen werden die Bezeichnung „großh. 
oldenburgiſches Infanterieregiement Nr. 89“ und „großh. 
oldenburgiſches Dragonerregiment Nr. 17“ erhalten. 
nach wie vor im Lande rekrutirt werden und in dem⸗ 
ſelben garniſomren.“ — Auch der „Weſerztg“ wird aus 
Oldenburg beſtätigt, daß Oldenburg im Weſentlichen fo ge⸗ 
ſtellt wird, wie die thüringiſchen Staaten. In Betreff der 
von Preußen dabei geübten Berückſichtigung der oldenbur⸗ 
giſchen Sonderverhältniſſe wird hervorgehoben, daß die 
nene Ordnung der Dinge für Oldenburg neben den ſonſt 
geſteigerten Ausggben eine weſentliche Einbuße in 
Betreff der Einnahmen herbeiführt, insbeſondere durch 
die Art und Weiſe, wie die Zoll- und Poſtverhältniſſe 
geregelt fin: FR | 
Das „Memorial diplomatique“ glaubt über die 
Haltung der Pforte in der kandiotiſchen Frage fol⸗ 
gendes mitheilen zu können: Im Prinzip nimmt die 
türkiſche Regierung die von den Mächten verlangte En⸗ 
quete mit der Maßgabe an, daß die Vertreter der 
Mächte derſelben lediglich beiwohnen ſollen. In der 
| Sache jelbft ift ‚fie ferner bereit, dem Blutvergießen 


Einhalt zu thun, den Inſurgenten eine Amneſtie auf 
breiteſter Grundlage zu gewähren und vielleicht ſogar 
der Inſel Kandia einen chriſtlichen Gouverneur zu be⸗ 
willigen. Sie macht jedoch die Bedingung, daß ſie nicht 
verpflichtet ſein dürfe, die kandiotiſchen Inſurgenten 
zuvor als Kriegführende anzuerkennen. Sie verſagt ih⸗ 
nen dieſen Titel um ſo mehr, als die Mehrzahl der⸗ 
ſelben Ausländer ſind, mit denen ſie nicht unterhan⸗ 


deln könne, ohne auf ihre unbeſtreitbaren Rechte zu 


verzichten. Vor Allem ſcheine die Pforte darauf be⸗ 
dacht zu ſein, daß bei dieſer Verhandlung das Prinzip 
der Integrität ihrer Beſitzungen unangetaſtet bleibe. 


umgebenes Geſicht tragen jetzt das Gepräge mannhaf⸗ 
ter Rüſtigkeit und Geſundheit. Ganz denſelben Ein⸗ 
druck einer in ſich geſättigten, freudig das Leben er⸗ 
faſſenden, aus Sturm und Drang zu heiterer und 
beruhigender Klärung durchgedrungenen Perſönlichkeit 
macht auch ſeine gegenwärtige Rede, die nichts mehr 
von der ſtürmiſchen Gedankenjagd, dem brauſenden 
Gähren und Wogen eines in ſeinen Tiefen erſchütter⸗ 
ten, nach unbeſtimmten Zielen ringenden Gemüthes 
zeigt. In gemüthlichem Tone, ohne alle pathetiſche 
Salbung begann er mit einer Darlegung der ihn 
augenblicklich beherrſchenden Gefühle. Als er zum 
letzten Male in Deutſchland geſprochen, habe er in 
verhängnißvollem Momente als Gefangener vor dem 
Kriegsgerichte geſtanden. Wie ganz anders die gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe im Vergleiche mit der troſtloſen 
Zeit uach jener verunglückten Revolution, aus welcher 
ſich gleichwohl die Keime entwickelt haben, welche 
Deutſchland jetzt zu einer großen und geachteten Na⸗ 
tion gemacht! 

Es dürfte ſchwer fein, den Eindruck dieſer inzwi⸗ 
ſchen bereits zum Beſten des Freiligrathsfond erſchie⸗ 
nenen) Rede wiederzugeben; fie war fo einfach, entbehrte 
in Ausdruck und Wendung ſo gänzlich alles declama⸗ 
toriſchen Flitters und war doch in ihrem ſanft dahin⸗ 
gleitenden Strome ſo hinreißend gewaltig, daß dieſe 
große, im Grunde aus ſehr gemiſchten Elementen be⸗ 
ſtehende Verſammlung länger als anderthalb Stunden 
hindurch in laut- und regungsloſem Schweigen am 


* 


— Ueber den Zweck der Miſſion des Prinzen Na⸗ 
poleon nach Kopenhagen weiß hier Niemand Näheres, 
allein Jedermann ſetzt voraus, Frankreich werde die 
däniſche Regierung nicht etwa zur Nachgiebigkeit gegen 
Preußen beſtimmen, ſondern ſie in ihrem Widerſtande 
aufmuntern. Das Kopenhager Kabinet iſt mit der 
Antwort auf Preußens letzte Note ſeit länger als acht 
Wochen im Rückſtande; je nach dem Ausfalle dieſer 
Antwort werden wir indirekt Zuverläſſiges über Frank⸗ 
reichs Poſition zur nordſchleswigſchen Frage erhalten. 
Denn man wird in Kopenhagen einlenken, wenn die 
franzöſiſche Regierung dem däniſchen Könige keine Ver⸗ 
ſprechungen macht, und man wird trotziger wie bisher 
jedes Anſinnen Preußens zurückweiſen, wenn Frankxeich 
nur im en durchblicken läßt, es billige die Wie⸗ 
derausdehnung der däniſchen Grenze bis nach Düppel 
und Alſen. Dieſe beiden Namen ſind mit ruhmvollen 
Erinnerungen für Preußen und Deutſchland verknüpft, 
mit ruhmvolleren als Luxemburg, das leider geräumt 
worden iſt. Es verſtebt ſich für jeden preußiſchen Mi⸗ 
niſter, er mag Bismarck oder Schwerin, oder Tweſten 
oder Waldeck oder Wagener heißen, ganz von ſelbſt, daß 
auch nur eine bloße Discuſſion über Düppel und Al⸗ 
ſen zu den Unmöglichkeiten gehört. Von dem ſtrate⸗ 
giſchen Intereſſe ganz abgeſehen, welches eine verſchie⸗ 
dene Deutung erfahren kann, giebt es für jeden Staat 
Ehrenfragen, für welche er einſtehen muß, und ſollte 
er darüber, um mit Jules Favre zu reden, zu Grunde 
ER Der Prager Frieden kann hiernach nicht die 

uslegung erfahren, welche ihm Dänemark, vielleicht 
unter der Billigung Frankreichs, unterlegt. Ebenſo 
abſurd, ja in gewiſſem Betracht beleidigender für die 
Ehre Deutſchlands und Preußens iſt der neulich auf⸗ 
etauchte Plan einer n a ſtreitigen Ge⸗ 
ziete mit einer Collektivgarantie. e Collektivgaxan⸗ 
tien gehören ſeit ihrer Definition durch die engliſchen 
Miniſter Derby und Stanlei zu den verrufenſten Ver⸗ 
trägen, die abzuſchließen fernerbin nicht mehr möglich. 
Herr Rouher hat erſt neulich im geſetzgebenden Körper 
Wen Frankreich wolle den Frieden, weil die ganze 
Welt ſich nach Frieden ſehne. Beſtätigt es ſich, daß 
Prinz Napoleons Miſſion den Zweck hat, Preußen und 

eutſchland durch die Dänen Unwürdiges zuzumuthen, 
ſo wird die Erhaltung des Friedens mit einem Schlage 
illuſoriſch, jo iſt fie eine Unmöglichkeit. Wie geſagt, 
es muß Dänemarks Antwort auf die letzte preußiſche 
Note erſt abgewartet werden, ehe die Politik Frank⸗ 
reichs, welche von jeher doppelßzüngig war, in ein kla⸗ 
res Licht tritt und ehe ſich die weitere Entwickelung 
der nordſchleswigſchen Angelegenheit, beſtimmen läßt. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. 

Berlin. Neulich hielt der conſervative Verein 
der Jacoby⸗Kirch⸗ Parochie eine Verſammlung ab. 
Paulus Caſſel hielt den einleitenden Vortrag, in dem 
ex in ſeiner bekannten komiſch⸗draſtiſchen Weiſe von 
Maximilian auf den Sultan und von dieſem auf den 
Norddeutſchen Bund und die neueſten Parteigruppi⸗ 
rungen in Preußen reſp. Deutſchland zu ſprechen kam. 
Er warnte dabei eindringlich vor einem Zuſammenge⸗ 
hen mit den National⸗Liberalen; denn „gegen die Chri⸗ 
ſten wären alle Heiden eins; alſo werden auch die 
National⸗Liberalen und die Fortſchrittspartei gegen die 
Conſervativen zuſammenſtehen“, die National⸗Libera⸗ 
len wären nach wie vor die Gegner der Conſervativen 
„in kirchlicher, politiſcher und ſocialer Beziehung.“ 
Schließlich ermahnte er die Conſervativen zur Einigkeit, 
zum Eifer und zum Ausharren. „Ein Conſervativer 
muß aushalten und nie ärgerlich werden. Ein Fell 
Elennthier iſt nicht ſo dick, wie das Fell eines Con⸗ 
Wativen fein muß. Es iſt ein Fehler, daß im vor. 


Munde des Redners hing, der die Aufmerkſamkeit 
immer mehr und mehr von ſich auf den großen Sän⸗ 
ger zu lenken wußte, dem die Feier galt und deſſen 
liebes und edles, ächt deutſches Bild am Schluſſe des 
Vortrages in lebensvolleu und klarleuchtenden Zügen 
vor der Seele jedes Hörers ſtand, das Bild eines 
Dichterlebens, wie es ſeelenvoller und ſtrahlender kaum 
jemals gezeichnet worden iſt. Auch des Zwieſpaltes 
gedachte Kinkel, der kurz vor ſeinem Abgange von 
London den langjährigen Freund zu ſeinem Gegner 
gemacht; es war der große Umſchwung der Verhältniſſe, 
es war der Tag von Sadowa, welcher dieſen Bruch 
hervorgerufen hatte. Der Redner bedauerte denſelben 
mit den innigſten Worten, ohne ſeine Ueberzeugung 
zu verleugnen, daß in Deutſchland durch die Siege 
Preußens für Gegenwart und Zukunft Großes errun⸗ 
gen ſei. 

Man muß dieſe Rede ſelber gehört haben, um 
ihre wahrhaft machtvolle Wirkung auf die Maſſe der 
Zubörer begreifen zu können, in deren gehobenene, 
ſichtlich elektriſirte Stimmung nunmehr die von dem 
Geſangverein „Oſſian“ vorgetragene Feſt- Cantate 
Robert Schumanp's ſympathiſch hineintönte. Hiermit 
war um zehn Uhr der erſte Theil der Feier würdig 
geſchloſſen, die Geſellſchaft verließ den Saal und nach 
wenigen Augenblicken ſchon zeigte der feenhaft erleuch⸗ 
tete, von rauſchender Orcheſtermuſik durchwogte Garten 
das Bild eines höchſt bewegten und heiteren Lebens. 
Lebende Bilder nach vorgetragenen Gedichten Freili⸗ 


Jahre in Folge der großen Begeiſterung viele Con⸗ 
ſervativen ihr dickes Fell abgezogen und nachher ge⸗ 
glaubt haben, daß ſie es nicht mehr nöthig haben. 
Davon haben ſich einige erkältet.“ Dies dicke Fell 
wieder anzulegen, ermahnte Redner eindringlich. Hr. 
Oske ſtimmte ein Klagelied an über die große „Läſ⸗ 
ſigkeit und (im Gegenſatze zu Hrn. Caſſel) Dickfelig⸗ 
keit“ der Conſervativen, ſowohl mit Bezug auf die 
Agitation, als beſonders, wenn es gelte, Geld dazu 
herzugeben. — Um die nöthigen Geldmittel zu erhal⸗ 
ten, wurde ne daß „der Vorſtand eine Rund⸗ 
reiſe im Bezirk machen und diejenigen Leute beſuchen 
ſolle, die Geld haben.“ 

— Se. Majeſtät der König hielt am 20. Juli in 
Ems Revue über die Koblenzer Garniſon. Die Trup⸗ 
pen kehrten Nachmittags nach Koblenz zurück. Wie 
die „Köln. Ztg.“ meldet, wird der Sultan am Mitt⸗ 
woch den 21. d. M,, direkt von Aachen kommend, wo 
22 übernachtet, in Koblenz gegen Mittag ein⸗ 
treffen. Der Könlg wird ſchon Tags vorher von Ems 
hexüberkommen. Das ra dex Feſtlichkeit iſt 
folgendes: Feierlicher Empfaug im Stationsgebäude 
der Rheiniſchen Eiſenbahn, Fahrt durch die feſtlich ge⸗ 
ſchmückte Stadt und zwiſchen dem von der Garniſon 
gebildeten Spalier nach dem königlichen Reſidenzſchloſſe, 
große Parade — zu welcher auch Truppen aus den 
nächſtgelegenenen Standquartieren herangezogen werden 
—, großes Diner im Schloffe, Luſtfahrt auf einem der 
neuen Dampfer der Köln⸗Düſſeldorfer Geſellſchaft 
rbeinaufwärts, Thee auf Schloß Stolzenfels und all⸗ 
gemeine Beleuchtung. Der Sultan uud die drei Prin⸗ 
zen werden im Schloſſe wohnen; die Großwürdenträ⸗ 
ger und die Perſonen des zahlreichen Gefolges erhalten 
ihre Wohnung im Hotel Bellevue, im Rieſen und im 
Trier'ſchen Hofe. 

— Während in der Disciplinarunterſuchung gegen 
den Stadtgerichtsrath Tweſten, ſo hat, wie wir erfah⸗ 
ren, der Oberſtaatsanwalt auch in derjenigen gegen den 
Aſſeſſor Lasker Appellation gegen das Exkenntniß 
des königl. Kammergerichts eingelegt. Daſſelbe lautet 
bekanntlich auf 100 Thlr. Geldſtrafe, während der 
Oberſtaatsanwalt Amtentſetzung beantragte. Ferner 
hat der Oberſtaatsanwalt gegen Herrn Lasker (und alſo 
wohl auch gegen Herren Tweſten) eine neue Disei⸗ 
plinarunterſuchung wegen des Wahlaufrufs 
vom 29, Juni Programm der national⸗tiberalen 
Partei) einleiten laſſen. Der Termin zur amtlichen 
Vernehmung ſteht am 5. September an. Eines Kom⸗ 
mentars bedarf dieſer neue Schritt wohl kaum. 

— Nach Pariſer Privatberichten eines guten Be⸗ 
obachters iſt der Kaiſer außerordentlich niedergeſchlagen, 
in ſich gekehrt, körperlich wie geiſtig ermattet. Pie 
Fürſtenbeſuche waren von keiner politiſchen Wichtigkeit 
werden eine ſolche auch weiterhin nicht haben. Faſt 
macht es den Eindruck, als zögen ſich die übrigen Ca⸗ 
binete mehr und mehr von Frankreich zurück, und wenn 
der Wiener Regierung noch vor einer Woche der Ver⸗ 
ſuch einer Annäherung an das franzöſiſche Cabinet zu⸗ 
geſchrieben wurde, fo: ſpricht heute kanm noch Jemand 
davon. Wie unter ſolchen Verhältniſſen die franzöſi⸗ 
ſchen offiziöſen Organe ſich dazu verſtehen können, 
Deutſchland über die Art und Umfang ſeiner Einigung 
Vorſchriften zu machen, bliebe unerklärlich, wenn nicht 
die franzöſiſche Eitelkeit noch immer obenauf wäre. 
Die Zeit iſt hoffentlich für immer vorbei, wo von deut⸗ 
ſcher Seite den Wünſchen des franzöſiſchen Kaiſerreichs 
ſelbſt in ſolchen Angelegenheiten Rechnung getragen 
wurde, die ausſchließlich deutſch ſind und darum jede 
Einmiſchung eines andern als unnatürlich kennzeichnen. 
So wird vermuthlich auch die nordſchleswigſche Frage 
gelöſt werden oder ungelöſt bleiben, ohne daß Frank⸗ 
reich nur Gelegenheit findet, interveniren zu können. 
Es iſt einfach nicht möglich, daß Dänemark Conceſſio⸗ 
nen auf Koſten Deutſchlands gemacht werden. 


grath's boten hier neben Geſang und Muſik reichliche 
Labung für Auge und Herz, während im Garten ſo⸗ 
wohl, wie in den anſtoßenden Sälen überall feſtlich 
ſervirte Tiſche zu fröhlicher Geſelligkeit luden. Bald 
waren dieſelben von dichten Maſſen beſetzt, bald kreiſten 
die Gläſer, ſprangen die Champagnerpfropfen, waren 
die herrlichen Räume durchbrauſt von allſeitig belebten 
Unterhaltungen und Geſprächen, kurz, es war ein 
wirklich ſchönes Dichterfeſt, das der „Klapperkaſten“ 
hier an den Ufern der Pleiße hervorzuzaubern wußte; 
ſchön namentlich dadurch, daß es kein bloßer Geſang⸗ 
und Nedeact, kein ſteif und feierlich an einem unbe— 
theiligten Publikum vorüberziehendes Schauſpiel blieb. 

Als wir gegen Anbruch des Morgens ungern das 
Local verließen, ſahen wir Gottfried Kinkel noch immer 
heiter wie einen Einheimiſchen im Kreiſe deutſcher 
Männer und Frauen ſitzen, deren Namen ihm wohl 
kaum vorher bekannt geweſen ſind. Nur der Gedanke 
an den Dichter am Themſeſtrande, der dieſe ihm zu 
Ehren veranſtaltete Feier nicht ſehen konnte, warf 
einen Schimmer von Wehmuth auf das liebenswürdige 
Bild. Spräche Kinkel noch zum Herzen dieſes Mannes, 
gewiß er würde ihm jetzt mit warmen Farben ſchildern, 
wie ſüß die Luft der Heimath weht und welchen un⸗ 
vergeßlichen Eindruck er hinweggetragen habe aus die⸗ 
ſer im Vaterlande verlebten Sommernacht! 


De 


Hannover. Königin Marie verläßt am 23. d. 
früh die Marienburg und die Provinz Hannover, und 
reiſt über Kaſſel und Bayreuth nach Wien. 

— Aus Ems vom 22. Juli wird geſchrieben: Der 
König empfing geſtern den Ober Pxäſidenten der 
EN v. Pommereſche, den Regierungs⸗Präſi⸗ 


denten in Wiesbaden v. Dieſt, den General⸗Auditeur 
Fleck und hatte, wie ſchon an den Tagen zuvor, eine 
ange Konferenz mit dem General v. Podbielski, dem 
Militär⸗Kabinet und dem Militär⸗Bevollmächtigten in 
Karlsruhe, General v. Beyer. General v. Podbielski 
iſt, da die militäriſchen Verhandlungen, welche ſeine 
Gegenwart erheiſchten, zu Ende geführt ſind, heute nach 
Berlin zurückgekehrt. Nicht im Militär⸗Kabinet allein 
herrſcht hier die außerordentliche bn auch die 
Geheimräthe v. Mühler und Abeken haben wenig Zeit 
ur Erholung. Natürlich kann ſich bei den vielen Ar⸗ 
eiten, den täglichen Vorträgen und Konferenzen jeder 
Art der König auch nicht ſchonen. Mit Beſtimmtheit 
hört man hier von einer Zuſammenkunft des Königs 
und des Miniſterpräſidenten entweder in Ems oder 
in Wiesbaden. Der König will, jo fagt man, mit dem 
Premier perſönlich über innere Fragen, die zum Theil 
das Juſtizminiſterium betreffen ſollen, konferiren, und 
auch von ihm hören, ob ex etwa eine mehrtägige An⸗ 
weſenheit in Berlin für wünſchenswerth erachtet. 
nach dieſer Zuſammenkunft wird der fernere Reiſeplan 
des Könige feſtgeſtellt werden. Der Miniſter der 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten v. Selchow, der 
die neuen Provinzen bereift, wird im Laufe der Woche 
hier eintreffen. — Im Auftrage des Königs geben 
morgen früh der Genexraladjutant v. Boyen, der Flügel⸗ 
adjutant Major Graf Lehndorff und der Hofmarſchall 
Graf Perponcher nach Aachen, um dort den Sultan 
bei ſeiner Ankunft Abends zu empfangen; dieſelben 
werden auch am Donnerſtag Morgens 9 Uhr, wo die 
Abreiſe von Koblenz nach Wien erfolgt, bis Maiuz 
das Geleit geben. Der König und der Prinz Georg 
Ka am Mittwoch Morgens 9 Uhr mit dem Ge⸗ 
olge per Extrazug nach Koblenz und treffen erſt am 
Donnerſtag Vormittags wieder hier ein. Der Groß⸗ 
fürſt Wladimir von Rußland hält ſich bereits in 
Wiesbaden auf, kommt aber Ende der Woche von dort 
hierhier zurück. — Der König hörte geſtern Abends 7 
Uhr, an der Seite des Ober⸗Präſidenten v. Pom⸗ 
mereſche, des Regierungs⸗Präſidenten v. Dieſt, der 
Generale v. Podbielskt und v. Beyer, auf dem Hofe 
des Kurhauſes die Geſangvorträge von 20 Vereinen 
aus der Provinz Naſſau. Stürmiſche Hochs wurden 
wiederholt auf den König ausgebracht, namentlich nach 
der Volkshymne. Der König ſprach lange mit den 
Dirigenten der Vereine, die mit ihren Fahnen erſchie⸗ 
nen waren, dankte ihnen für die ihm, einem großen 
Freunde des Geſanges, bereitete Freude und ſprach 
den Wunſch aus, daß die Worte, die er von den Sän⸗ 
gern gehört, ibm nun auch bald von allen Naſſauern 
zugerufen werden möchten. 


Oeſterreich. 


— Das Amtsblatt publicirt eine Verordnung des 
Juſtizminiſters an den Peſther Bürgermeiſter, in wel⸗ 
cher auf Grund der Bewilligung des Miniſterraths, 
um Behufe der Schwurgerichtsliſten die Conſeription 
ämmtlicher die vorgeſchriebene Qualification beſitzen⸗ 
den Ifraeliten angeordnet wird. 


Frankreich. 


— Das Geſetz über die Abſchaffung der Schuld⸗ 
haft iſt am 18. d. nach einem harten Kampfe im Se⸗ 
nate angenommen worden. Der Staatsminiſter Rou⸗ 
her hatte nochmals das Wort ergriffen, war jedoch 
nicht fo ſchroff aufgetreten, wie der Juſtizminiſter Ba⸗ 
roche, der erklärt hatte, daß das Wohl und Heil des 
Staates von der Annahme der Vorlage abhäuge. Wie 
man verſichert, wird das Geſetz * ſchon 
nächſten Sonntag im „Moniteur“ publicirt werden. 
In Folge der Annahme des Geſetzes über die Abſchaf⸗ 
fung der Senf durch den Senat findet heute 
Abend im Schuldge a 0 von Clichy großes Bankett 
mit Illumination ſtatt. Es iſt vollſtändig richtig, daß 
die Pferde⸗Antäufe fortdauern. Man giebt zwar die 
1 5 die ihre militäriſche Inſtruction erhalten a 

en, an die Bauern ab, natürlich aber unter der Be⸗ 
dingung, daß fie auf den erſten Befehl wieder zuxück⸗ 
eliefert werden müſſen. Ein Theil der franzöſiſchen 
ımee hat letzt die Chaſſepotgewehre. Die in Ver⸗ 
ſailles liegende Garde iſt bereits vollſtändig damit be⸗ 
waffnet, und zum Oktober hofft man, daß die alten 
Gewehre der activen Armee alle erſetzt ſein werden. 
Der Marſchall Randon, früher Kriegs Minister, ſoll 
an Forey's Stelle das Ober⸗Commando des Militär⸗ 
diſtriets erhalten, deſſen Hauptort Nancy iſt. — Von 
Emil Ollivier heißt es, er werde eine Art von Manis 
eſt veröffentlichen und darin ankündigen, daß er jetzt die 
eberzeugung gewonnen, daß Kaiſerreich und Fortſchritt 
nicht Hand in Hand mit einander gehen können. —. 1 
Freiheit im Innern oder eine tbatkräftige, und erfolg⸗ 
reiche Politik nach außen, das ſind die Altern wen, 
welche jetzt, ſoweit dem Urtheil naheſtehender Beobach⸗ 
ter Glauben beigemeſſen werden kann, in den Tuile⸗ 
rien erwogen werden. Die gegenwärtige Unthätigteit, 
die den zeitweiligen Intereſſen Frankreichs entſprechen 
mag, muß, ſo ſagt man, in nicht ferner Zeit kraftvol⸗ 
len Entſchlüſſen weichen, um die feſte Stellung, deren 
die Regierung ſo ſehr bedarf, wieder zu erringen. Die 
politiſche Richtung, deren Organ „ nicht wie irrig ge⸗ 
meint wird ihr Träger Herr Rouher iſt, wird den 
Miniſtern in minutiöjer a vom Kaiſer vorgezeich⸗ 
net. Herr Rouher iſt daher kein Vice = Staifer, un 
wenn er vorerſt dem Frieden und einer läſſigen Poli⸗ 
tit das Wort redet, ſo iſt er darin nur ein Seltene. 
Dolmetſch und fähiges Werkzeug des höchſten Willens. 


In Dielen beiden vereinten Eigenſchaften liegt das Ge⸗ 
eimniß ſeines langen Verbleibens im Amte. Bei der 
etzten Diinitenperänberung, welche ſtattfand, erhielt 

arſchall Randon ſeine Entlaſſung, weil er ungeach⸗ 
tet ſeines geschmeidigen Willens notoriſch unfähig mar. 
Herr Drouyn de Lhuys dagegen, der ſchon einige Zeit 
frrher ausſchied galt zwar für fähig, er wagte aber 
einen Augenblick lang eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit zu 
zeigen und beharrte auf feinen Anſichten. — Grund 
genug, um ihn nach dem herrſchenden Regierungsſyſtem 
nicht länger zu verwenden. Es kann daher in nicht 
ferner Zeit eine von der jetzigen Strömung ſehr ab⸗ 
weichende auftauchen, ohne daß Herr Rouber ſich be⸗ 
ſonders dagegen ſtemmen dürfte. —- Berezowski, der 
ein Kaſſationsgeſuch gegen ſeine Verurtheilung nicht 
eingereicht bat, wurde am 19. d. nach dem Gefängniſſe 
La Roquette gebracht. Man glaubt nicht, daß er nach 
Cayenne gebrgcht werden ſoll. 


Italien. 


Garibaldi bat auf einer Volksderſammlung in 
Piſtoja eine Rede gehalten, die zu den beftigften ger 
hört, welche der Ex⸗Dictator jemals geſprochen hat. 
Die Löſung der römiſchen Frage, wenn die Hoffnungen 
der Garibaldianer ſich verwirklichen ſollen, würde einen 
ganz anderen Weg einſchlagen, als man in Paris ge⸗ 

laubt. Die Furcht vor Frankreichs bat in der letzten 
Beit ſelbſt hier abgenommen; ſein Einfluß hat ſich ent⸗ 
ſchieden vermindert. 


Großbritannien. 


— Der Pariſer Korreſpondent des „Herald“ ſieht 


die ausgedehnten militäriſchen Maßregeln in 
Frankreich in ſehr düſtrem Lichte. „Wenn 
wir ſehen, ſagt er, daß eine Regierung tauſende 
und aber tauſende Tons Vorräthe anſammelt, 
daß ſie Feldzelte, Lagerkeſſel, Schuhe, Wagengeſchirr 
und Ambulanzfuhrwerke nicht zu tauſenden, ſondern zu 
hunderttausenden anfertigen läßt: wenn wir ſehen, daß 
fie ſich in eine Ausgabe ſtürzt, mit der verglichen die 
jüngſt von der Kammer ir 158 Millionen gar 
nichts bedeuten, ſo iſt der natürliche Schluß daraus, 
daß etwas und zwar etwas nicht friedliches in der Luft 
ſteckt. Wenn wir dazu noch bedenken, daß dieſe Regie⸗ 
rung por Allem auf ihrem Blendwerk beruht; daß ihr 
Blendwerk einen argen Stoß erlitten hat, und daß ſie ſich 
hartnäckig weigert, dem Lande jenes beſcheidene aß 
von Selbſtregierung zu gewähren, das ſeiner zu lange 
comprimirten moraliſchen Dampfkraft als Sicherheits⸗ 
klappe dienen würde, jo ſind wir geneigt „anzunehmen, 
daß ſie in einem Kriege, der die Indemnitätsbill für 
alles Vergangene ſein ſoll, ihre Rettung ſuchen wird. 
Man kann unmöglich leugnen, daß koloſſale Rüſtun⸗ 

en getroffen werden. In aller Stille und Schweig⸗ 
amteit gürtet die franzöſiſche Regierung ihre Lenden, 
rafft ſie ſich zu einem großen Sprunge zuſammen. Ich 
weiß recht wohl, daß man dies Alles als bloßen Un⸗ 
kenruf anſehen kann; aber erlauben Sie mir Ihnen 
zu verſichern, daß meine Warnung ſich auf beſtimmte 
und genaue Nachrichten gründet. Die kommenden Er⸗ 
eigniſſe könnten freilich durch Allianzen und Gegen⸗ 
rüſtungen von Seiten anderer europäiſcher Mächte 
modifizirt werden, aber in Bezug auf Allianzen iſt 
Europa außer Rand und Band, und aller Wahrſchein⸗ 
lichteit nach wird der Schlag erfolgen, ehe Diejenigen, 
die ſich über die friedlichen Abſichten Frankreichs mit 
Gewalt betrügen wollen, Zeit zur Vorbereitung ge- 
habt haben. Ich freue mich, da Preußen nicht zu 
diejer ſangniniſchen Klaſſe von Regierungen gehört, 
und ich babe Grund zu glauben, wenn es losbricht, es 
nicht unvorbereitet treffen wird.“ 


Amerika. 


— Die Londoner „Morning Poſt“ enthält von ih⸗ 
rem Korreſpondenten aus Matamoras vom 26. 
Juni weitere Einzelheiten über die letzten Tage und 
das Ende Maximilians. „Die phyſiſche Lage der 
Gefangenen, ſagt er, war eine ſehr jammervolle. Alle 
litten an Unwohlſein. Mejia war ſeit langer Zeit das 
Opfer einer Krankheit, das ihn laugſam tödtete. Mi⸗ 
ramon war noch ſchwach an ſeiner Wunde und einem 
Fieberanfall. Maximilian hatte fich noch nicht von 
einem Unwohlſein erholt, das ihn gleich nach dem 
Tune von Quexetaro niedergeworfen hatte. Während 
1 — nur d e Gefangenſchaft waren ‚fie deu 
10 teuschlich und ſchimpflich behandelt worden. Ihre 
Tität ee ungenügend und von der armſeligſten Qua⸗ 
fer „und in ihrem Kerker wimmelte es von Ungezie⸗ 
e Keiner verließ jedoch ſeine Geduld und wür⸗ 
e belt eiterkeit leinen Augenblick, feine Mitgefange⸗ 
nen hie ihr ſich eben ſo tapfer, ertrugen aber den Un⸗ 
glimpf De oehandlung mit weniger Würde. Am 
18. — Bi br Abends erhielt Baron Maguns die 
dus Begna no eſnch ablehnende Depeſche des Prä⸗ 
Pix er durfte fie um Mitternacht dem Kaiſer per⸗ 
önlich mitteilen. Jeder Hoffnung wurde nun Lebe⸗ 
wohl geſagt und Maximilian bereitete ſich ruhig zum 
Tode vor. Abſcheuliche und faft unglaubliche Seenen 
ſollen unmittelbar vor und nach der Sinrictung ſtatt⸗ 
gefunden haben. Die Gefangenen wurden barhäuptig 
und faſt nackt zum Tode geſuhrt, da man ihren Hütern 
erlaubt hatte fie auszuplündern. Sie mußten durch 
einen Haufen düthender Soldaten und der niedrigſten 
Volkshefe gehen, die ihnen Schmähworte nachrief und, 
wenn ein Bericht Glauben verdient, fie mit Koty be⸗ 
Ua. Der Kaifer behauptete ſeine Faſſung bis zu 
coded, Aumikteibar vor ſeinem Tode richtete er an Es⸗ 
die abe der die Ermordung beaufſichtigte, einige Worte, 
Di — er meinen Gewährsmännern vor Lärm und Ver⸗ 
Leschen hatte nan and —.— —— der 

- inen ſeichten Gr ogen, an 
deſſen Rand die Opfer geſtellt wurden. Miramon und 


milian wurde von vorn erſchoſſen. 


EN a 


das Werk durch Schüſſe in die Seite. 


Mejig wurden als Verräther von rückwärts, Maxi⸗ 
' von Man hat bemerkt, 
daß ſein Antlitz bis zum letzten Augenblick die Farbe 
nicht wechſelte. Die Leichen wurden, wie fie gefallen 
waren, ohne religiöſe oder audere Ceremonie begraben. 

— Der „Times“ von New-Orleans gehen über 
Houſton (Teras) Nachrichten zu, welche melden, daß 
weder Maximilian, noch Miramon und Meſia bei ih⸗ 
rer Hinrichtung die Augen verbunden worden ſind, 
auch habe man ibnen keine Beſchimpfung angethan die 
widerſprechenden Nachrichten in dieſer Beziehung wer⸗ 
den wohl erſt nach und nach die 1 B Sichtung er⸗ 
fahren.) Maximilian leugnete die Beſugniß des Mi⸗ 
litärgerichts, welches ihn verurtheilt hat und ſprach die 
Hoffnung aus, ſein Tod werde dem Blutvergießen in 
Mexiko eiu Ziel ſetzen. Einen Augenblick, ebe er zum 
Hinrichtungsplatz geführt wurde, rief er den ihn be⸗ 
wachenden Sergeanten und gab ihm eine Hand voll 
Goldſtücke, indem er ibn bat feine Leute aufzufordern, 
nach ſeinem Herzen 0 (nach der „Morning poſt“ 
ſoll dagegen ſchon im Gefängniß eine vollſtändige Plün⸗ 
derung erfolgt ſein. Fünf Kugeln trafen ihn in die 
Bruſt, tödteten ihn aber nicht ſogleich; zwei Soldaten 
mußten dann aus der Reihe treten und volleudeten 
Wer 8 Der Degen 
Maximilians wurde dem Präſidenten Juarez im Re⸗ 
gierungspalaſt übergeben. i 
— ͤ —◻’ĩ̃— 4 — 


— 


Provinzielles. 
Graudenz, den 21. Juli. Wie verlautet, iſt 


ier die Bildung eines nationalliberal⸗conſervativen 
Somitees für die Reichstagswahlen im Gange. Wir 
wiſſen einſtweilen nicht, ob mit der Compoſition die⸗ 
ſes Comitees den Nationalliberalen Seitens der Con⸗ 
ſervativen oder den Conſervativen Seitens der Na⸗ 
tionalliberalen eine Aufmerkſamteit erwieſen werden 
ſoll. Vermuthlich wird aber dus angeſtrebte Bündniß 
ſeine Spitze gegen die Wahl des polniſchen Candidaten 
richten ſollen. 

Marienwerder, den 17. Juli. (G. G.) Welche 
Bedeutung die lokalen Klaſſenſtener⸗Einſchätzungs⸗ 
Kommiſſtonen und die kreisſtändiſchen Klaſſenſteuer⸗ 
Reklamations⸗Kommiſſionen haben, lehrt auffällig fol- 
e Thatſache. Der dieſes Jahr zuſammengetretenen 
Klaſſenſteuer Neklamations⸗Kommif ion lag unter An⸗ 
derm auch die Beſcherde wegen Klaſſenſteuer⸗Ueberbür⸗ 
dung Seitens einer Wittwe mit mehreren verkrüppel⸗ 
ten Kindern vor,. Beide oben genannten Körperſchaf⸗ 
ten hatten ſich einſttmmig dafür erklärt, daß ſchon ein 
Drittel desjenigen Steuerbetrages völlig genüge, den 
das Landrathsamt feſtgeſetzt hatte und trotzdem if 
nunmehr der Beſchwerdeführerin der amtliche Beſcheid 
geworden, daß der veranlagte Satz verbleiben muß 
und ihre Reklamation unbegründet ſei. — Mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß jene Commiſſionen viel Zeit und 
Geld koſten, liegt die Frage ſehr nahe, weshalb man 
denn dieſelben überhaupt noch zuſammenberuft, wenn 
ſelbſt in fo eklatanten Fällen auf deren Gutachten kein 
Gewicht gelegt wird. 


Marienburg. In Folge des außerordentlich 
hohen Waſſerſtandes find ſämmtliche mit den ſchönſten 
Getreidefeldern beſtandenen Außendeiche, d. h. die außer⸗ 
halb der Dämme liegenden Flächen, ſowie die in 
der Nähe der Montauer Spitze neben der alten Nogat 
befindlichen nicht eingedämmten Ländereien mehrerer 
Ortſchaften unter Waſſer. Die Beſitzer dieſer Ländereien 
verjuchten zwar noch vor dem Eintritt des Wachswaſ⸗ 
ſers durch angeſtrengtes Arbeiten bei Tag und Nacht 
etwas zu bergen, wenigſtens das Heu; aber es iſt 
wohl nur wenigen ganz gelungen, und das in Eile 
abgemähte Sommergetreide dürfte nur geringen Erſatz 
dafür gewähren. Die unter Waſſer geſetzten Winterun⸗ 
gen find wohl als total vernichtet zu betrachten. 

Die aun unſere Schiffbrücke zu erhalten, iſt 
leider nicht in Erfüllung gegangen. Durch einige 
Trafteu ſtarker Hölzer, die vom Strom losgeriſſen 
und gegen die Brücke getrieben wurden, iſt dieſelbe 
Fug ber und find eine große Anzahl Prähme den 

luß hinabgeführt worden. 

Flatow, den 22. Juli. Zux Verſchönerung 
unſerer Stadt trägt unftreitig . bei. 
Wir erbliden einen Wald mit all ſeinen 2 nnehmlich⸗ 
keiten, mächtige Bäume in der verſchiedenartigſten Be⸗ 
laubung und Färbung ſtehen dicht gedrängt vor un⸗ 
ſern Blicken. Nie wird ein gefüblvoller Menſch unſere 
Stadt verlaſſen, ohne, ſobald es ihm die Umstände 
nur geſtatten, ihm Auge und Herz gewidmet zu haben. 
Wie man hört, ſoll derſelbe in dieſem Winter abge⸗ 
— werden; es wäre ſchade, wenn wirklich dieſes 
Vorhaben ausgeführt werden ſollte. Unſere Stadt 
würde dadurch ihren ſchönſten Schmuck verlieren. 

„Die Frage einer Eifenbahnverbinbung zwiſchen 
Bialosliwe⸗Flatow⸗Dirſchau iſt vielfach beſprochen. 
Wie es ſcheint, hat man nicht die Abſicht, die Sache 
ernſtlich in die Hand zu nehmen. . 

Wenn je eine Bahnverbindung für nothwendig 
erſcheint, ſo iſt es gerade dieſe Strecke; der Handel 
und Wandel in dieſem Winkel Weſtpreußeus würde 
ſich heben. 

Wie verlautet, will man den Kreisgerichts⸗Rath 
Herrn Paſewaldt als Kandidaten eines Reichstags 
Abgeordneten für unfere beiden Kreiſe Flatow und 
Schlochau aufſtellen. Derſelbe bat ſich durch ſeine im 
v. J. gehaltene Rede die Liebe und das Zutrauen 
aller Parteien erworben; ſollte ſich kein Pole aufitellen, 
jo kann er gewiß fein, daß ſelbſt die volniſchen, Wäh⸗ 
ler ihm ihre Stimmen geben. Herr Paſewaldt 
erhielt im v. J. in unferer Stadt 272, ſeine beiden 
Gegner zuſammen 163 Stimmen). 


Lokales. 


— Zur Reichstagswahl. 1 Freitag, den 26. Juli 


ct. Miktags 12 Uhr, iſt im okal des Herrn Hildebrandt 
eine Verſammlung der Wähler aus Stadt und Kreis Thorn 
zur Beſptechung über die Wahl eines deutſchen Abgeordneten 
zum Reichstage anberaumt. 

Im Kreiſe Strasburg iſt von den polniſchen Wählern 
Herr v. Lyskowski in Myliszewo als Kandidat für das nord- 
deutſche Parlament aufgeſtellt. 

— Kommunalts. Für das alte Schul- Grundſtück 
auf der Bromberger Vorſtadt ſind im Verkaufs Termin am 
Dienſtag, d. 23. d. 1215 Thlr., alſo mindeſtens 100 Thlr. 
unter dem Taxwerthe geboten. Eine Zuſchlagsertheilnng ſeit 
ens der ſtädtiſchen Behörden ſteht hiermit nicht zu erwartten. 


— Kommerzielles. Welchen Schaden das Hochwaſſer der 
Weichſel dem Holzhandel verurſacht bat, iſt jetzt erſt zu über- 
ſehen. Ein wohl unterrichteter Geſchäflsmann ſchreibt, daß 
allein über 100,000 Rundhölzer vertrieben ſind, abgeſehen 
von dem Verluſt an Schwellen, Eichen ze. 

— Das Königl. Infanterie - Regiment No. 61 ist beute 
Dienſtag, den 23. d. früh um 7 Uhr zu Felddienſtübungen, 
welche zwiſchen Ollek, Roſenberg und Birglau ſtatthaben und 
am Donnerſtag, d. 25. d. enden werden, ausmarſchirt. Den 
Uebungen wohnt der General-Lieutenant und Diviſions Kom · 
mandeur Herr Hann v. Weihern bei. 

— Zum Curnfeſt. Das Eomite für das Provinzial-Turn⸗ 
feſt in Marienwerder hat ſich an die umwohnenden Herren 
Gutsbeſitzer mit der Bitte gewandt, zum Abholen unſer tur 
neriſchen Gäſte vom Bahnhof Czerwinsk, am Sonuabend, d. 
27. d. Mis. die nöthigen Fuhrwerke, Leiterwagen mit Stroh- 
ſitzen, ſtellen zu wollen. Wir wollen nur hoffen, daß der 
dieſes Jahr gar zu freigebige Jupiter pluvius nicht feinen 
Machtſpruch gegen das Feſt einlege. 

— Hur Ernte. Aus dem Kreife geht uns die Mitthei- 
lung zu, daß der Rübſen eine beſſere Ernte der Quantität 
nach, nemlich 7—10 Scheffel, alſo im Durchſchnit 8¼ Schef- 
fel per Morgen, gewährt als man erwartete. Die Roggen 
ernte hat ihren Anfang genommen und dürfte friſcher Rog ⸗ 
gen in ſchon nächſter Zeit zu Markte kommen, was mit Rück. 
ſiche auf den zeiitigen Mangel an Roggen und Mehl, ſo wie 
die Brodtheuerung eine freundliche Ausſicht ift. 

— Zur WMeichſeläberſchwemmung. Aus der rechtsseitigen 
Niederung ging uns folgende Mittheilung“) zu: „Durch tele- 
graphiſche Depeſchen von dem ſchnellen Steigen des Weichſel⸗ 
waſſers iu Warſchau unterrichtet, begann man allgemein in 
unſeren Ortſchaften den 15. d. Gras von den Wieſen auf 
höher gelegenes Land zu ſchaffen und den ſchon ſämmtlich 
gemähten Rübſen einzubringen, welche Arbeit am folgenden 
Tage bis gegen Abend fortgeſetzt wurde. Schon am Vor. 
mittage des 16. d. war das Weichſelwaſſer in Czarnowo über 
den Damm gelaufen. Jetzt war es auch nicht mehr möglich 
in Toporzisko und Böſendorf das Ueberfluthen des Dammes 
zu verhindern. Man brachte ſogleich das Vieh auf der Höhe 
unter und mußte alles Andere dem Waſſer preisgeben. Am 
folgenden Morgen war der größte Theil von Czarnowo, der 
in der Niederung gelegene Theil von Toporzisko, Böſendorf 
und Penſau, ganz Schmolln und ein Theil von Gurske und 
Stanislafken gänzlich überſchwemmt. Vom 18. d. ab begann 
das Waſſer zu fallen. Von den Feldfrüchten, welche unter 
Waſſer geweſen find, iſt, falls günftige Witterung eintritt, 
nur noch etwas Roggen, wenn auch nur zu Futterkoru zu 
gebrauchen. — Der Schreiber dieſer Zeilen kann ſich der Mei ⸗ 
nung nicht erwähren, daß das Unglück zu verhüten geweſen 
wäre, wenn durch Aufnahme eines Kapitals die normalmäßige 
Höhe der Dämme ſchleunigſt Hergeftellt worden wäre. Allein 
eine beklagenswerthe Uneinigkeit der Deichrepräſentanten, ver · 
anlaßt durch die verſchiedenen Intereſſen der Niederungsort- 
ſchaften, hat diefes verhindert. Die oberftgelegenen Ortſchaften 
Przyſiek, Alt Thorn und ein Theil von Gurske find bereits 
durch ſogenannte normalmäßige Dämme von 20 Fuß Höhe 
von der Weichſelſeite geſchützt und das Stauwaſſer dringt 
ſelbſt bei gegenwärtiger Größe nicht mehr zu ihnen hinauf, 
während die Bewohner der unteren Ortſchaften Czarnowo 
und Tooorzisko, welche nur verhältnißmäßig 1/2 bis / zu 
den Dammloſten beitragen, behaupten, daß ſelbſt hohe Dämme, 
ihnen nichts nützen würden, weil ſie dann durch das in der 
Niederung ſich anſammelnde Binnenwaſſer zu leiden haben 
würden. Mögen die obeten Niederungsbewohner bedenken, 
daß die ganze Niederung ihnen bei ihren Dämmen geholfen 
hat; den unteren würde durch eine Dampfwaſſergebemaſchine 
leicht geholfen ſein. Nur ſchleunige Herftellung der Dämme 
kann die Niederung vor fernerem Unglück und Verarmung 


ſchützen.“ 
*) Beſten Dank. 
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Die Redaktion. 


Agio des Ruſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch-Papier 
19 pCt. Ruſſiſch - Papier 19/8 bet, Klein- Courant 
21 pCt. Groß Courant 10 pCt. Alte Silberrubel 8 pCt. 
Neue Silberrubel 5—6 pCt. Alte Kopeken 10—12 PCt. 
Neue Ko peken 15 pCt. 
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Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 28, Juli. Temp. Wärme 14 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 9 Fuß 2 Zoll. 

Den 24. Juli. Temp. Wärme 14 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
11 Strich. Waſſerſtand 8 Fuß 1 Zoll. 

Warſchau, den 23. Juli. Heuliger Waſſerſtand 7 Fuß 4 Zoll 
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Inſerate. 

Bekanntmachung. 
Die Stelle eines zweiten Seeretairs bei 
unſerer Polizeiverwaltung mit 400 Thlr. Jahres⸗ 
gehalt ſoll ſchleunigſt beſetzt werden; Meldungen 
Befähigter unter Beiſchluß ihrer Qualifications⸗ 
Atteſte und des Nachweiſes ihrer Anſtellungsbe⸗ 
rechtigung, ſowie eines Lebenslaufes ſind bei uns bis 

zum 15. Auguſt er. 
einzureichen. 
Thorn, den 23. Juli 1867. 
Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Die für das 2. Halbjahr cr. fällige Hunde» 
ſteuer iſt bei Vermeidung exekutir iſcher Einziehung 
binnen 14 Tagen an unſere Polizei⸗Bureau⸗ 
Kaſſe zu zahlen. 

Thorn, den 19. Juli 1867. 
Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 


* 2 
Die Wähler 
der Stadt und des Kreiſes Thorn erlauben wir 
uns zu einer 
öffentlichen Verſammlung 
auf Freitag den 26. Juli 
Vormittags 12 Uhr 
in das Lokal des Herrn Hildebrandt behufs 
Beſprechung über die Wahl eines Abgeordneten 
zum Reichstage des norddeutſchen Bundes hier⸗ 
mit einzuladen. 

Thorn, den 19. Juli 1867. 
Dewitz-Thorn, O. Elsner-Papau, Engelke- 
Thorn, R. Feldkeller-Kleefelde, A. Heins- 
Thorn, Hoffmann-Thorn, von Kalinowski- 
Thorn, Th. Kœrner-Thorn, C. v. Kries- 
Friedenau, C. Mallon-Thorn, H. Schwartz 
Thorn, Weinsehenk-tultau, R. Wentscher- 

Roſenberg, Dr. Brohm-Thorn. 


Bekanntmachung. 


Auf die Publikation der General-Lotterie⸗ 
Direction vom 12. veröffentlicht im Staats⸗An⸗ 
zeiger vom 16. d. Mis, habe ich eine eingehende 


Erwiderung 


in der Voſſiſchen⸗, National- und Vokszeitung 


zu Berlin unterm heutigen Tage erlaſſen, auf 
welche ich meine ſehr geehrten Spieler, ſowie 
alle Diejenigen, welche ſich für das Lotterieweſen 
und die in Preußen geſetzlich berechtigten An⸗ 
theillos Verkäufer intereſſiren wiederum, wie 
vor 2 Jahren, aufmerkſam zu machen mir er: 
laube. 


Gleichzeitig füge ich hinzu, daß der Verkauf 


der Antheillooſe der königl. Preuß. Staats⸗ 
Lotterie von mir nach wie vor mit bekannter 
Präcifion geführt werden wird, und halte ich 
mein von beſtändigem Glücke begünftigtes Debit 
angelegentlichſt empfohlen. 

Stettin, den 19. Juli 1867. 


Max Meyer, 
Inhaber einer Staats⸗Effeeten Handlung. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben, in 
Thorn bei Ernst Lambeck: 


Abenteuer und Fahrten 
des 
Commis⸗Voyageur Conrad Flügge. 
don 


Ew. Aug. König. 
Preis nur 10 Sgr. em 

Die Fahrten und Abenteuer des angehenden 
Commis⸗Voyageurs von ſeiner erſten Probe im 
Hauſe Chriſtoph Daniel Dünnwurm ſeelige Wittwe 
in Fettwaaren, bei der Firma Fürchtegott Lobe⸗ 
danz Gottlieb's Sohn, einer jungen Wittwe, in 
Futterzeug, Packleinen und grobem Handgeſpinnſt, 
bis zu einer ſoliden Heirath ſind mit den friſche⸗ 
ſten Farben in lebenswahren Bildern dem Leſer 
vorgeführt. Der Verfaſſer ſelbſt Kaufmann, bie⸗ 
tet allen Handlungsreiſenden und Kaufleuten hier⸗ 
mit eine der aufheiterndſten, ihren Wirkungs- 

kreis komiſch illuſtrirende Lectüre. 
d_Speormann in Düfeldorf und Oberhaufen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck (in Vertretung Carl 


Oeffentliche Dankſagung! 


5 Allen Denjenigen meiner geehrten Spieler, 
in Folge bekannter Publication der Lotterie -Directi 


welche aus den entfernteſten Enden der Monarchie, 
on und meiner Entgegnung, mir brieflich ihr Ver: 


trauensvotum überſchickten, mit der Zuſicherung mir daſſelbe auch ferner zu bewahren, kann ich nicht 


umhin, meinen wärmſten Dank auszuſprechen. 


Es thut ſehr wohl zu ſehen wie in allen Schichten der Geſellſchaft das Bilden eines eig 
nen Urtheils vorhertſchend iſt, und daß nur die kleinſte Minderzahl ſich blind ohne Prüfung nach 


dem Vorgeſchriebenen richtet. 


. Darum nochmals meinen herzlichſten Dank an alle die geſchätzten Schreiber an mich mit der 
Verſicherung, daß es mir ſtets eingedenk bleiben wird, wie theilnehmend ſie meine Rechte anerkannt 


haben. 
Stettin, im Juli 1867. 


Die Staats⸗Effecten-Handlung von 
Max Meyer. 


Bei Winckelmann & Söhne in Berlin erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung ſowie 
durch jede Poſt⸗Anſtalt zu beziehen, in Thorn bei Ernst Lambeck: 


Die Lachlaube. 


Illuſttitte Kinderzeitung. 


Herausgegeben von Margaretha Lohmeier. 


Wöchentlich eine Nummer. 


Preis pro Quartal 13 Sgr. 


Die Lachtaube ſtellt ſich die Aufgabe, den Eltern und Erziehern bei dem hohen Berufe der 
Kindererziehung helfend und fördernd au die Hand zu gehen und berückſichtigt dabei vorzugsweiſe das 


zartere Kindesalter. 


Die Herausgeberin hat durch die früher in Trier erſchienenen 1½ Jahrgänge 


derſelben Zeitſchrift bewieſen, daß ſie es verſteht, mit ungemein ſicherem Gefühl den Ton zu treffen, 
der ſeine Wirkung auf ein Kinderherz nicht verfehlt und zugleich in liebevoller, echt mütterlicher Weiſe 


belehrt und erzieht. 


Der Inhalt der Zeitſchrift iſt 


ſo mannigfaltig als möglich; größere Erzählungen 


wechſeln mit kleinen Beiträgen belehrenden und unterhaltenden Inhalts, mit Aneedoten, Räthſeln, 


Rebus und kleinen Gedichten ab. 


Außerdem bringt die Lachtaube aber auch Anleitungen zu kleinen 


mechaniſchen Beſchäftigungen und unterhaltenden Spielen, ſowie durch die Bilder, Räthſel und Res 


bus dem Humor reichlich Rechnung getragen wird. 


Bewährte Jugendſchriftſteller und Schriftſtelle⸗ 


rinnen haben bereitwilligſt ihre Mitwirkung zugeſagt, ſo daß der Inhalt wohl allen Anſprüchen ent⸗ 
ſprechen dürfte. Die Verlagshandlung ſcheut auch keine Koſten, um durch gute Illuſtrationen den 


Jahrgang zu einem ſchönen Bilderbuche zu geſtalten. 


Beſtellung ſofort zu erhalten. 


Dr. Borchardt's 


Kräuter-Seife (& Päckchen 
6 Sgr.) zur Verschönerung und 
Verbesserung des Teints, er- 
probt gegen alle Hautunreinheiten und für 
Bäder, sowie 


1 arom. Zahn-Pasta (à Päckchen zu 
Dr * Suin de 6 u. 12 Sgr.), das Beste zur Cultur 
% und Conservation der Zähne und des 
Boutemard 8 Zahnfleisches, — empfehlen sich mit 
vollem Rechte als zwei der nützlichsten und auch wohl- 
feilen Cosmetiques von hervorragender, trotz der hundert- 
fältigen Nachbildungen seither unübertroffener Qualität 
und werden in Thorn fortgesetzt nur allein ächt verkauft 
bei Ernst Lambeck. 


Soeben erſchien und iſt in der Buchhand⸗ 
lung von Ernst Lambeck zu haben: 
Statiſtiſche Tafel 
aller Länder der Erde pro 1867 


von Dr. Otto Hübner. 
Preis 5 Sgr. 


Mit Vergnügen beſcheinige ich hierdurch, daß 
nur allein der G. A. W. Mayer'ſche weiße 
Bruſt⸗Syrup aus der Niederlage des Kaufmanns 
Theodor Poppe in Artern, wovon ich nur eine 
Viertelflaſche gebraucht habe, mich von einem 
alten hartnäckigen Huſten völlig befreit hat. 
Allen Leidenden empfehle ich dieſen weißen 
Bruſt⸗Syrup nach beſter Ueberzeugung. 

Artern, den 29. Januar 1867. N 

Andreas Sander, Webermeiſter. 

Niederlage des allein ächten weißen Bruſt⸗ 
Syrups fabrizirt vom Erfinder Herrn G. A. 
W. Mayer in Breslau für Thorn Herr 
Friedrich Schulz; für Culm Herr Carl 
Brandt; für Strasburg Herr C. A. Köhler. 


pi Die erſte Beamtenſtelle auf einem 
1 Gute des Thorner Kreiſes verbunden 
mit vorläufig 200 Thlr. Gehalt iſt 
zum 1. September, 1. Oktober auch früher vacant. 
Bewerbungen werden nur berückſichtigt, wenn die 
Tüchtigkeit und Solidität des Bewerbes durch 
Recommandation früherer Prinzipale nachgewieſe n 
werden kaun. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Jede Reparatur an Regen- u. Sonnenſchirmen, 
Spazierſtöcken ꝛc. gut u. schnell bei Drechslermeiſter 
H. Böttcher, Neuſt. Markt neben der Apothefe. 


Die bereits erſchienenen Nummern ſind bei 


Salon: Petroleum 


empfiehlt billigſt die 
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In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt ſoeben wieder eingetroffen: 


„Paris 1862 
Weltausſtellungsbilder 
von Hans Wachenhusen. 

Band 1 und 2 à 10 Sgr. 


Ein Reit- und elegant. Wagenpferd 

Er (Schimmelhengſt) ſteht zum Verkauf. 
N Näheres Altſt. 11 parterre im Comtoir. 
Franz. Pflaumen empfiehlt C. A. Guksch 


Sehr feine Matjes-Heeringe 
empfiehlt C. A. Guksch. 
Schweizer⸗, Limburger⸗ u. Kräuter⸗Käſe 
Gbit i C. A. Guksch. 
300 Thlr. hat der Handſch. Begräbniß⸗ 
Verein leihweiſe zu vergeben. 5 
Die Bell-Etage in dem Rechtsanwalt Simmel’ 
ſchen Hauſe in der Culmerſtraße und ein 
Laden ſind zu vermiethen durch den Rechtsanwalt 
Hoffmann. 
Die ganze Bell-Etage Altttadt Nr. II, jetzt 
vom Hrn. Oberſt v. Michzlis bewehnt, 
iſt vom 1. Okt. zu vermiethen. Näheres Altſt. 
Nr. 11, parterre im Comptoir. Fr 
1 möbl. Zimmer gleich zu verm. Vreitefir. 453 


u 1 Laden zu vermiethen Breſteſtr. 453. 


Wo dau ſogleich zu verm. mit auch ohne 
Beköſtigung, Neuſtadt Tuchmacherſtr. 180. 


2 7 meinem Haufe Altit. Nr. 165 iſt die von 


Hr Nro. 174. 1 möblirte Stube 


Bäckerſtraße Nr. 253. 1 Wohnung zu vermiethen. 


Marquart.) — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Droguen-Handlung von 


